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Standhafter Steuermann Stocker
Ernst Stocker will den zweiten SVP-Sitz in der Zürcher Regierung halten – und weiter Steuern senken.

Matthias Scharrer

Der Entscheid sei ihm nicht
leichtgefallen, teilte Ernst Sto-
cker mit, als er im März bekannt
gab, bei den Wahlen 2023 er-
neut als Regierungsrat anzutre-
ten. Eigentlich wollte er sich ins
Stöckli des Bauernhofs in
Wädenswil zurückziehen, den
der Meisterlandwirt seinem
Sohn weitergegeben hat. Und
der seit dem 16. Jahrhundert in
Familienbesitz ist, wie Stocker
auf seiner Website betont.

Doch die zuletzt bei Wahlen
gebeutelte Zürcher SVP bat den
heute 67-Jährigen, nochmals an-
zutreten. Was auch dem Einge-
ständnis gleichkam, dass es ihr
an geeignetem Nachwuchs fehl-
te. Und wohinter auch die Sorge
steckte, dass ohne Stocker die
bürgerliche Mehrheit im Zür-
cher Regierungsrat verloren ge-
hen könnte, wie er im Gespräch
mit der «Limmattaler Zeitung»
bestätigt. Dies wäre das Ende
einer Ära.

Stocker gilt jedoch als ziem-
lich sicherer Wert. Seit 2010 ge-
hört er dem Zürcher Regie-
rungsrat an, seit 1987 sass er zu-
vor im Kantonsrat. Von 1998 bis
2010 war er Wädenswiler Stadt-
rat, davon die letzten vier Jahre
Stadtpräsident. Die Wiederwahl
in den Regierungsrat, wo er zu-
nächst die Volkswirtschafts-
direktion, ab 2015 dann die
Finanzdirektion führte, schaffte
er jeweils mit dem drittbesten
Resultat aller Kandidierenden.
Inzwischen ist er auch Präsident
der Konferenz der kantonalen

Finanzdirektorinnen und -di-
rektoren.

Bisher stetsÜberschüsse in
dreistelligerMillionenhöhe
In den Turbulenzen der Corona-
krise gab Stocker den standfes-
ten Steuermann ab, der ein Här-
tefallprogramm nach dem ande-
ren im Kantonsrat durchbrachte.
Nicht zu vergessen: Seit der Wä-
denswiler Finanzdirektor ist, hat
der Kanton Zürich stets Über-
schüsse in dreistelliger Millio-
nenhöhe erwirtschaftet. 2021
war es ein Plus von 758 Millio-
nen Franken.

Vor dem Hintergrund kräftig
sprudelnder Steuereinnahmen
setzte Stocker zuletzt mit der fi-

nanzpolitisch bürgerlichen
Mehrheit im Kantonsrat die
erste Steuerfusssenkung seit 18
Jahren durch. Wie sie sich aus-
wirkt, bleibt abzuwarten. Die
Staatsrechnung 2022 steht noch
aus. Laut regierungsrätlichem
Zwischenbericht von Ende
September ist mit einem Plus
von 271 Millionen Franken zu
rechnen.

Doch fürs kommende Jahr
sieht der aktuelle Budgetent-
wurf des Regierungsrats ein De-
fizit von 568 Millionen Franken
vor. Und der Finanzplan für die
darauffolgenden Jahre rechnet
ebenfalls mit dreistelligen
Millionendefiziten. Allerdings
waren auch in früheren Jahren

die Prognosen pessimistischer
als die danach erreichten Jahres-
abschlüsse.

«Erbegegnetallen
aufAugenhöhe»
Den Steuersenkungskurs will
Stocker jedenfalls wenn möglich
bei der Unternehmenssteuer
fortsetzen. Was mit ein Grund
ist, warum Andreas Daurù, Co-
Präsident der SP Kanton Zürich,
ihn als «stramm bürgerlich» be-
zeichnet. Und anfügt: «Er setzt
sich ein für Steuersenkungen
und ist da auch bereit, beim
Staat zu sparen, was unsereins
natürlich missfällt.»

Trotz inhaltlicher Differen-
zen charakterisiert der SP-Chef

den SVP-Regierungsrat als
«umgänglich und zugänglich.»
Daurù weiter: «Er wirkt trans-
parent, man weiss, woran man
ist.»

Die Wädenswiler SVP-Kan-
tonsrätin Christina Zurfluh
Fraefel bescheinigt Stocker, als
Politiker dossier-, fakten- und
zahlensicher zu sein. Und als
Mensch bodenständig, um-
gänglich, humorvoll und schlag-
fertig. «Er kommt zwar vom
Wädenswiler Berg runter,
schaut aber nie auf andere her-
ab», so Zurfluh Fraefel. «Er
begegnet allen auf Augenhöhe
und ist nie um eine Antwort ver-
legen.»

Für Stocker ist klar: Er will
bei einer Wiederwahl Finanzdi-
rektor bleiben. Ein Direktions-
wechsel so kurz vor dem Ruhe-
stand wäre auch merkwürdig.
Denn in spätestens vier Jahren
sei für ihn definitiv Schluss als
Regierungsrat.

Nachgefragt

«Ich bin voll motiviert»
EigentlichhattenSie schon
denRuhestandangepeilt,
dochdie SVPbat Sie, noch-
mals anzutreten.Wiemoti-
viert sindSie fürweitere vier
JahrealsRegierungsrat?
Ernst Stocker: Ich habe mir das
gut überlegt, als die Anfrage
kam. Ich bin gerne Regierungs-
rat. Und ich bin voll motiviert.

Keinbisschenamtsmüde?
Nein, sonst hätte ich es nicht ge-
macht. Ich habe gute Leute um
mich herum, eine gute Direk-
tion – und dieses Jahr noch das
Regierungspräsidium. Das
packen wir jetzt, sofern das Volk
es will.

WollenSiebei einerWieder-
wahlFinanzdirektor
bleiben?
Ich will das. Und vom Ancienni-
tätsprinzip her glaube ich nicht,
dass mir das jemand streitig
macht.

WaswürdenSiedannals
Erstes anpacken?
Wir haben grosse Herausforde-
rungen. Zum Beispiel, dass 2023
voraussichtlich keine National-
bankgewinne mehr kommen.
Das macht rund 700 Millionen
Franken aus.

WelchepolitischenZiele
stehen für Sie imVorder-
grund?
Die Ratingagentur Standard &
Poor’s hat uns für den Zürcher
Staatshaushalt gerade wieder
die Bestnote gegeben. Das be-
inhaltet, was ich auch künftig
erreichen will: dass der Staats-
haushalt als stabil, gut geführt
und entwicklungs- und zu-
kunftsfähig gilt. Gleichzeitig
wird die tiefe Verschuldung ge-
lobt. Gerade in diesen bewegten
Zeiten ist das wichtig.

Warum?
Der Haushalt ist der Schlüssel
zur Entwicklung in diesem Kan-
ton. Wir können die erforderli-
chen Investitionen in die Spitä-
ler und Schulen nur stemmen,
wenn der Haushalt in Ordnung
ist. Das gilt auch für Verkehrs-
infrastrukturen wie Strasse und
Schiene.

WiewollenSiedenHaushalt
imLothalten?
Das Ziel ist, dass wir einen
schlanken, effizienten Staat
haben. In der letzten Legislatur
habendieAnforderungenanden
Staat zugenommen. Man sah in
derCoronakrise,wiewichtigein
funktionierendes Gesundheits-

und das Bildungswesen, die
Sicherheit oder Hilfen wie das
Härtefallprogrammsind. Ichwar
indes erstaunt, wie schnell auch
die liberalsten Geister plötzlich
nach dem Staat riefen.

HatSiedas in IhremDenken
als SVP-Politiker erschüt-
tert?
Das gibt mir schon zu denken.
Wobei ich immer zum Staat
stand. Es braucht den Staat. Die
Frage ist, in welchem Mass. Die
Schweiz und der Kanton Zürich
sind bis jetzt auf eine Art durch
diese Krisenzeit gekommen, die
alle anderen neidig macht. Ein
schlanker Staat mit funktionie-
render Infrastruktur, zusammen
mit einer starken Wirtschaft:
Das ist das unser Erfolgsrezept.

WollenSiedieSteuernweiter
senken?
Wir haben die höchsten Unter-
nehmenssteuern in der Schweiz,
wenn man nicht von Vergünsti-
gungen profitiert, wie sie durch
die AHV-Steuerreform ermög-
licht wurden. Firmen ziehen in
die umliegenden Kantone weg.
Darum überlegen wir uns, wenn
es finanziell drin liegt, den zwei-
ten Schritt der Unternehmens-
steuerreform zu machen.

Dashiesse, dieUnterneh-
menssteuernochmalsum
einenProzentpunkt zu
senken.Richtig?
Genau. Damit wären wir dann
bei 18 Prozent. Zug ist bei zwölf,
Schaffhausen bei 14 Prozent.
Alle umliegenden Kantone lie-
gen tiefer als wir. Wir haben vie-
le gute Firmen hier, die für stei-
genden Ertrag sorgen. Aber
auch einige, die abgewandert
sind. Das reut mich. Denn es ist
schade um jeden Franken, den
der Kanton nicht mehr hat, um
die Infrastruktur zu finanzieren.

Wasgilt es sonstnochzu tun,
umdenschlankenStaat zu
verbessern?
Wir müssen die Digitalisierung
weiter vorantreiben. Die IT-
Grundversorgung wurde ja in
meiner Direktion zusammen-
geführt im Amt für Informatik.
Wir haben verschiedenste Pro-
jekte am Laufen, etwa die Wei-
terentwicklung der digitalen
Steuererklärung. Das läuft sehr
gut. Ziel ist ein digitales Bürger-
konto, über das sich die gesam-
ten Beziehungen zum Staat ab-
wickeln liessen. Bis dahin ist es
noch ein Stück. Und man muss
immer beide Schienen offen ha-
ben. Denn es wird auch in Zu-

kunft noch Leute geben, die den
analogen Weg wählen.

DieSVPschwächelte inden
letzten Jahren.Hatbei Ihrer
KandidaturderGedanke
mitgespielt, dass ohneSiedie
bürgerlicheMehrheit im
ZürcherRegierungsrat
verlorengehenkönnte?
Klar wurde auch das in meine
Abwägungen einbezogen.

WiestellenSie sichden
Ruhestandvor?
Mein Sohn führt den Landwirt-
schaftsbetrieb. Ich wohne dort
im Stöckli. Und wenn Hilfe ge-
braucht wird, dann helfe ich.
Das ist jetzt schon am Samstag
und Sonntag so. Oder ich mache
etwas mit den Enkelkindern.

Undwannbeginnt IhrRuhe-
stand?
Ich kandidiere jetzt für diese Le-
gislatur. Danach ist definitiv
Schluss.

Also spätestens invier Jah-
ren.Allenfalls auch schon
früher?
Wer kennt schon die Zukunft
genau? Aber grundsätzlich trete
ich für die gesamte Legislatur
an. (mts)

Ernst Stocker, Zürcher SVP-Regierungsrat und Finanzdirektor. Bild: Severin Bigler

Regierungsratswahlen
im Kanton Zürich

Am 12. Februar 2023 sindRegie-
rungsratswahlen im Kanton Zü-
rich.Wir stellen die Kandidieren-
den vor. Hier: Ernst Stocker
(SVP). Der 67-Jährige ist seit
2010Regierungsrat. Zuerst führ-
te er die Volkswirtschafts-, ab
2015 dann die Finanzdirektion.
Stocker ist verheiratet, hat einen
Sohn und eine Tochter und
wohnt in Wädenswil. (mts)

Justizdirektion
gesteht Datenleck
Zürich Sensible Daten der Jus-
tiz, wie private Handynummern
von Polizisten und psychiatri-
sche Gutachten, sind im Kanton
Zürich über Jahre hinweg im kri-
minellen Kreis gelandet: im
Drogen- und Rotlichtmilieu.
Ein Fall am Zürcher Obergericht
hat das Ganze ins Rollen ge-
bracht. Es geht um den Prozess
gegen Roland Gisler, Betreiber
des berüchtigten Neugasshofs
in der Stadt Zürich. Eine Rocker-
bar, in der Drogenhandel im
grossen Stil betrieben wurde.
Gisler, der mit dem Handel von
Marihuana mehrere Millionen
verdient haben soll und dessen
Fall ans Bundesgericht weiter-
gezogen wird, hat im Zuge die-
ses Gerichtsfalls 20 Festplatten
der Direktion der Justiz und des
Innern (JI) des Kantons Zürich
dem Gericht übergeben. Er habe
diese in seinem Lokal «gefun-
den», wie der «Tages Anzeiger»
Gisler in einem Bericht vom
Freitag zitierte.

Dorthin gelangt sind die
Festplatten über seinen Bruder.
Dieser hatte zuerst als Ange-
stellter einer Firma und später
als Privatperson für die JI Com-
puter und Drucker entsorgt. Als
Bezahlung habe er die Geräte
behalten dürfen. Auf einem
Grossteil der Festplatten waren
die Daten nicht gelöscht. So er-
hielt Gislers Bruder eine riesige
Menge an Informationen aus
der JI. Er verkaufte die Geräte
nach Afrika und in die ganze
Welt. Tatsächlich sei ein Teil der
Daten missbraucht worden. Gis-
ler soll an Telefonnummern
oder Adressen von Richtern und
Staatsanwälten gelangt sein.
Und dies nutzte er auch aus: Bei
einem Staatsanwalt sei er zum
Beispiel zu Hause aufgetaucht,
weil er ihn zur Rede habe stellen
wollen. Laut «Blick» soll Gisler
versucht haben, mit den Daten
die Zürcher Justiz zu erpressen
und zu beeinflussen. Gemäss
Recherchen des «Tages-Anzei-
gers» geht es um den Zeitraum
von 2008 bis mindestens 2012.
Seit zwei Jahren ist das Daten-
leck der Zürcher Justiz bekannt.
Einen Teil der Festplatten sucht
die JI offenbar noch immer. Die
Zahl der betroffenen Festplatten
ist nicht bekannt. Wer die sen-
siblen Daten hätte löschen sol-
len, Gislers Bruder oder die Jus-
tizdirektion, ist ebenfalls unklar.

Die JI bestätigte den Vorfall
aus den Jahren 2006 bis 2012
am Freitag. Sie betonte in die-
sem Zusammenhang: «Ein
Datenverlust dieser Art ist in der
Direktion JI seit zehn Jahren
ausgeschlossen.» Im Jahr 2013
habe sie ihre Prozesse neu auf-
gesetzt. Die Entsorgung von
Computerhardware laufe seit-
her «nach professionellen und
zertifizierten Prozessen» ab.
Nachdem man vom Vorfall im
November 2020 erfahren habe,
sei eine Strafuntersuchung ein-
geleitet und eine Administrativ-
untersuchung in Auftrag gege-
ben worden. Die Ergebnisse aus
dieser Untersuchung lägen seit
Ende März 2021 vor. Und man
habe die Geschäftsprüfungs-
kommission des Kantonsrats,
die kantonale Datenschutzbe-
auftragte sowie die Finanzkon-
trolle informiert. Wegen des lau-
fenden Strafverfahrens könne
man sich aber nicht weiter zum
Fall äussern. (hap/liz)


